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die nu ihr überall 5 klar zutage tritt, ihre Fortdauer inmitten 0
vieler Stürme, welche die orten der Hölle erweckten; die Rein—
erhaltung der heiligen Lehre trotz ⁰ vieler Angriffe des Lügengeiſtes;
die herrlichen Früchte der Heiligkeit, die wir an unzähligen Dienern
Gottes bewundern; die Charismen, velche der katholiſchen Kirche
niemals fe  en all dies Qh die Kirche als jene göttliche Heils—
anſta erkennen, Iu der Diu die Wahrheit nd das Hei finden können.

—  — Stüdium der Kirchengeſchichte, beſonders die Lektüre de
Leben  2 der Heiligen oder hervorragender katholiſcher Männen kann
darum dem Zweifler 0¹⁵ wirkſames 3ul ärkung des Glaubens
empfohlen werden Die vielen heroiſchen Tugendbeiſpiele, deren
Ii n der atholiſchen Kirche E viele beſitzen, gewähren einen Ein
blick II da ſegensreiche Wirken der Kirche, ſtärken den Glauben und
laſſen 68 V. großes HSlück mit lebhafter Freude empfinden, ein Kind
der heiligen Kirche ſein. Schüler pflegen die Ausſpeüche ihrer
geſchätzten Lehrer aU unfehlbare Wahrheit hinzunehmen; daher das
OT zurare IN Verba magistri. Doch auch die Gelehrten ſind nicht
unfehlbar, anl wenigſten Iu Sachen der Religion. Dieſe Ueber
ſchätzung der Gelehrten und ihrer Autorität, die Adolf kundgibt,
ſoll durch den Hinweis auf ihre Inkompetenz mn Beurteilung reli—
giöſer Fragen eingeſchränkt werden. Mag der Gelehrte In ſeinem
Foche eine Autorität ſein, deshalb iſt noch nicht fähig, In religiöſen
Fragen ein entſcheidendes Wort ſprechen, beſonders dann nicht,
venn ihm, Die 8 häufig zutrifft, die Fundamentalwahrheiten der
katholi  en Religion Cus dem Gedächtniſſe entſchwunden ſind. Es
iſt eine traurige Tatſache, die Biſchof E  —7 ausſpricht: „Groß
iſt die Zahl der Männer der Wiſſenſchaft, die vielleicht auf ihrem
Forſchungsgebiete Koryphäen ind, aber NI Glaubensſachen inkom⸗
petente Ignoranten.“

Dieſe Tatſache, ⁰ beklagenswert ſie auch iſt, muß hervorgehoben
werden, dadurch den verderblichen Einfluß glaubensloſer Pro
feſſoren möglichſt unſchädlich machen. In Fragen der Religion
ſoll Adolf dort Aufklärung ſuchen, wo ſie allein ſicher 5 finden iſt,
bei der lehrenden Kirche, deren unfehlbaren Ausſprüchen als den
icheren Leitſternen ſeines Lehens folgen möge N  d/ wird der
N an gleichgeſinnte katholiſche Studenten, die Teilnahme au
katholiſchen Studentenverbindungen das katholiſche Bewußtſein Iu
ihm ſtärken nd ihn ermutigen, für die Intereſſen der eiligen Kirche
männlich einzuteeten.

Mautern (Steiermark). —Ir Franz Leitner 88 R

XI (Jejunium naturale.) Zum Beichtvater Johannes kommt
im Herbſt d ein 68 Weiblein 5  ur Beicht. Nachdem ſie die Sünden
bekannt hat, bat ſie den rieſter die Erlaubnis, 3  Al Kommunion
gehen A dürfen; ſie habe nämlich  —24 bereits gegeſſen, aber
gan wenig. Der Beichtvater erwiderte ihr, daß ſie dann nicht die



379

heilige Kommunion empfangen könne. Die Frau erneuerte die
Bitte und begründete ſie mit der Angabe, ſie Eei alt, ſchwächlich und
kränklich, weit entfernt nha önne ſelten Iu die Kirche
bönmmmen heute habe ſie ich mit Mühe Ud Anſtrengung hergeſchleppt

2 Eel ihr furchtbar we ſie ohne KHommunion wieder heimgehen
müſſe Dieſe Gründe N  en auf Johannes Eindruck; %½ dochte
daran, daß 10 der gegenwärtige Papſt die äufige Kommunion
empfohlen ud esha das der natürlichen Nüchternheit
gemildert habe, meinte, daß der göttliche Heiland gewiß auch M

dleſem Falle zuſtimmend geurteilt daß man durch Epikie
U milden Anwendung — Geſetzes Immen könne und
rlaubte — denn ausnahmsweiſe für dieſen Fall Dteé Er agte
den Empfang der eiligen Kommunion IM nich mehr nüchternen
Zuſtande. anz zufrieden das Weihlein vom Beichtſtuhl weg
ur Kommunionbank.

Das Weib, das woh vußtée daß 8 nicht mehr nüchtern
0 die Fommunion eigentlich nicht mehr empfangen dürfe ar
icherlich M dem öfter vorkommenden Irrtum befangen, daß der
Prieſter die Gewal habe, die Sünden 3u vergeben, E auch dieſes
Hindernis der Kommunion beheben. Es bittet alſo Erlaubnis,
begründet die itte ud macht donn von der vermeintlich reH
und gültig erha (nen Befugnis Gebrauch eſe Handlungsweiſe
Wau offenſichtlich nich brme unrecht und ſündha

Anders iſt das Verhalten des Prieſters 3¹ beurteilen Er ennt
a5 trenge der Beobachtung der natürlichen Nüchternheit

der die Kirche die gefährlich Erkrankten ausgenommen hat;
CT weiß, daß Iin die höhere Pflicht das 3 vollenden oder die
heilige Euchariſtie vor Verunehrung ù ewahren oder En wirkliches
un großes Aergernis 3 vermeiden, dem Uralten Gebote der Kirche
vorgeht. Freilich kann auch bei dieſem Gehote dispenſiert werden;
doch das 1 hiezu hat der Papſt, 4pektive die Congregatio
de disciplina Sacramentorum Nun, dispenſieren wollte Johannes

nicht, auf Grund der vorgebrachten Tatſachen Erklärung
abgeben daß da Geſetz nicht mehr binde ud Emer ſolchen Er
kärung iſt auch der infache Prieſter berechtigt E  1 kann der
Prieſter olche befreiende Erklärung abgeben, enn Nur die
Eansa ERXC  USA. Proportionate gravI8 iſt eder Entſchuldigungs—
grund verliert aber enne Bedeutung, we EeL von der I.  irche Nich
nerkannt D. UndiͤM dem gegebenen Falle iſt kein von der Kirche

IOnanetkannter Entſchuldigungsgrund vorfindlich koann nicht
reden von Enmer wahrſcheinlichen Todesgefahr da die Perſon den
ſten EeH Zur Kirche gehen ud den ebenſo weiten Heimweg  2
wagen konnte; 8 iſt auch kein höheres oder wichtigeres vor
handen, da  5 zur Erfüllung drängt; der Oſterpfli alſo auch dem
Gebote, öfters IDIM Leben die Kommunion 3u empfangen, hat ſie
entſprochen und da de Empfanges der Wegzehrung drängt
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Aberletz gar nicht Doch das ar dem Beichtvater Ctann.
die Iunnige Bitte der armen Frau 0 ihn gerührt und — Uchte En
denn mi C Anſtrengung andere Entſchuldigungsgründe
dem Wunſche ſEeine Herzens entſprechen 3 können Sind NUII die

Verſtand ud Gedächtnis vorgebrachten Gründe auch wirkſam?
Er Eennnert ſich zunächſt an dt Milderung des Gebotes der

Nüchternheit durch Papſt s Dieſe Milderung gilt aber Nach
dem Wortlaute de Dekretes Dezember — 1906
für ante die ſchon Monat ang bettlägerig ſind die
können ſie ſich — EmMen geiſtlichen Hauſe befinden wo das
Allerheiligſte aufbewahrt wird oder II EneEm Privatoratorium (E  60
geleſen wird bis zweimal I der oche venn 1E anderswo
wohnen En bi  8 zweimal IM Mona die heilige Kommunion empfangen
1  em ſie ereits Trinkbares (Per modum potus) ſich genommen
haben Daß die Jdecumbere ſtreng aufzufaſſen iſt eigt n der
übliche Interpretationsmodus Odiosa 8Un restringenda) ehrt auch

Entſcheidung derſelben Kongregation Mär  6 1907, die
beſagt, daß Unter den decumbentes einbegriffen fCten ene anke,
die Elnige Stunden aufſtehen können, 1e auch jene Kranken, die
wegen der Ar ihrer Krankheit IM N legen können. Dieſe
Begünſtigung gilt alſo nicht für KHranke die nicht bettlägerig
ſind noch viel für die außer Hau  2 B I die Kirche
gehen können dieſe rauchen Eemn ſpezielles Indult (Ef Ojett! Synop⸗
818* 1911 IIT. 2347) Offenſichtlichollen Iene begünſtig werden,
die eben, Eil ſie II Bette obder !IM Hauſe Urch thre Krankheit eſt
gehalten werden, ange nicht 3ul Kirche kommen können, amit e,
venn ſie nicht nüchtern leiben können, auch ⁰ manchmal die heilige
Kommunion empfangen dürfen Die 3ur Kirche gehen können wenig
ſtens der heiligen Meſſe beiwohnen önnen cherlich doch manchma
enn auch mit R.  großen Beſchwerden aher untt größerem eu
dienſt nüchtern die geilige Kommunton empfangen Wenn I klug die
rechte Zeit wählen nd enn der I  er Wie Ees ſeine Pflicht —

eifrig und oft die heilige Kommunion ausſpendet ˙ können ſie ſich
die Beſchwerde erleichtern können vielleicht auch glei nach der
Kommunion (in Mem Nehenraum der zur ärkung etwas
genießen natürli möglichſt unauffällig Wohin käme auch d0s
0 ſtrenge Kirchengebot (es iſt bekonntlich En negatiwes Gebot
hat daher auch dieſen Charakter), mͤmMan einmal anfinge jenen
die die Kirche gehen können, 3 erlauben daß ſie die Kom

I nicht mehr nüchternem Uſtande empfangen ürfen!
Wenn die N gefährlich Kronken die ſich N devotione verſehen
aſſen nach der Vorſchrift des Ituale Romanum nüchtern elben
müſſen, umE mehr mu dies von Perſonen, die enn auch und
kränklich,M die Kirche gehen, verlang werden

Wenn der Prieſter da AÄllerheiligſte Kranken bringen oll,
die ſich MN aktueller oder habitueller Todesgefahr befinden, hraucht
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6 das Gebot der natürlichen Nüchternheit nicht 3u berückſichtigen,
desgleichen bei bettlägerigen Kranken gemäß den Beſtimmungen
der Aber bei olchen Perſonen, die 3uL Kirche kommen,
kann CEL auf Grund einer Schwäche oder Kränklichkeit derſelben über
U ſtrenge Kirchengebot nicht hinweggehen; (C iſt eben Diener
der Kirche ud des Geſetzes

Was der göttliche Heiland Iu dieſem Falle getan hätte, wiſſen
Diw nicht. eLl da wiſſen wir, daß den Gläubigen befohlen hat,
die Kirche 3u hören, der EC auch da Recht, Geſetze 5 geben, über—
ragen hat

Die Anwendung der Epikie iſt in dem gegebenen Falle auch
unrichtig. Epikie iſt bekanntlich eine wohlwollende Geſetzeserklärung
ſeitens des Untergebenen, nach der EL mit Recht annimmt, der Ge
ſetzgeber gabe dieſen befonderen Fall der eigentümlichen
Umſtände nicht aun da Geſetz einbeziehen wollen; ſie iſt alſo ähnlich
Der icentia supeérioris merito praesumpta. N  (An darf aber keine Er
[(Qubhnis de Obern vorausſetzen, bezw annehmen, daß ſein Geſetz
Auf einen beſtimmten Fall nicht habe ausdehnen wollen, pvenn die
obrigkeitliche Auffaſſung des eſetzes M ſeiner Verpflichtung und
Durchführung und wenn namentlich die zuläſſigen Ausnahmen deutlich
und zwar reſtriktiv Etann gegeben ind Wenn der Geſetzgeber Olle
NU gefährlich ranten (mit der genau umſchriebenen Ausnahme
der für ängere Zeit bettlägerigen) Mn das der natürlichen
Nüchternheit gebunden erklärt, ˙ gibt EeS keine Berechtigung mehr
anzunehmen, daß der Geſetzgeber eine Perſon, die in der Kirche
V  ULl Kommunion gehen will, für verpflichtungsfrei erachte.

Man kann auch nicht — Iun Rom kenne man unſere Verhält⸗
niſſe nicht, alſo önne man bei der Durchführung der Vorſchriften
manchmal eine Ausnahme machen. Es handelt ſich hier N
eine gewöhnliche Disziplinorvorſchrift, ſondern ein 5
entſprechend würdigen Empfang de allerheiligſten Sakrament  65  ,

eine Erklärung und nähere Beſtimmung des göttlichen Geſetzes
Aber auch bei emer reinen Disziplinarvorſchrift, die von Roni

kommt, ſt Es nicht Sache des einfachen Prieſters, ber Zweckmäßig⸗
Eit und Nützlichkeit 3u Urteilen und demgemäß die Durchführung
V  ùV geſtalten, ſondern da  U iſt Recht und Pflicht de Biſchofs, der der

ott geſetzte Hirte nd Führer ſeiner Diözeſanen iſt
Die Handlungsweiſe des Johannes iſt alſo objektiw nicht richtig;

EL onnte und durfte dieſe rlaubnis nicht geben. Er
Segen de Gehorſams ſagen ſollen, desgleichen von dem
Nutzen der geiſtlichen Kommunion, was gerade bei dieſer Perſon
recht eL geweſen waäre und ihr wiederholt Gnaden gebracht hätte

Pro Aſenſtorfer.Florian.
XII (Namensänderung. Bei der Taufe eines unehelichen Inde

neldete ſich enn ktiver Unteroffizier ne wir ihn Kaiſer
„„.“


